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m1t der Schwierigkeıit des sprachlichen AÄusdrucks, der In Butlers AA
Tassung E{WwAS ar nbestimmtes Al sich tragt, welitergeführt. och
habe ich schon irüher darauft hingewiesen, daß eute, die FPflicht, nach
Vollkommenheit streben, mit der Ordensprofeß gegeben 1st, und die
Verpfilichtung T: egelbeobachtung außer /weiıfel steht, dıe rage 1ne rein
wissenschaftliche, NIC ine sOolche der Praxıs ist

er die edenken, ob die ıne und andere klösterliche Vebung echt
benediktinisch ist, wıird der verehrungswürdige VertTasser gyew1b M1t sich
reden lassen und Örtlich verschiedene Möglıchkeiten hier DECIN zugeben. Un
erschütterlich steht 1immer dıe Tatsache, daß die benediktinische Framıilıe,

unangreifbar echt dieser Begriff ist, doch nıcht 1n völliger ara ele mit
der natürlıchen Famıilıe geht, vielmehr ein Werk VO  — sehr Zärter; a auch
sehr bestimmter 1genart Ist, bel en verwandten ügen. Viıelleicht hegt
auch der hochsinnige, VO  — edlier Begeisterung TÜr die Reinerhaltung der
Ideale des benediktinischen Mönchtums getiragene Verfasser In der Fra
des Primatiats schon heute eiwas geringere Besorgn1sse. Vortreffliche De-
merkungen hiletet der Abschnitt über die benediktinische Idee 1 aute
der Jahrhunderte, ebenso dıe Skizze der benediktinischen Cieschichte.

FEın großer kKeichtum (0)8| Kenntnissen, Früchte eines langjährigen N1iIN-
gebungsvollen udıums, ist durch das aNzZC Buch zerstreut un verleiht
ihm dauernden Wert Wo geschichlliche Yrobleme stehen geblieben sind,
ist nregung un Belehrung 1 einzelnen immer des Verfassers Verdienst.
Sein maßvoller, ernster Sinn, seine unermüdlıiche (jelehrtenarbeit erwıirbt
sich unvergängliche Sympathie. iıne ] ektüre !üchtiger Stunden ist sein
Buch N1IC und kann nıcht SeIN. Ks SEeiZ teilweise viel Kenntnisse VOTAaUS
und verlangt einen Sinn, der dem des Verftfassers nıcht allzu ferne sSte
TNS der Auffassung, Lauterkeit des Strebens und aufopferungsfähiger Be-
mühung, die Wahrheit durch eingehende ntersuchung kennen lernen.

Oesie Rothenhäusler.

Szent enedek elete es rendjenek törtenete Magyaroszägon, Von DDr
Ada Orvath Novizenmeister. Pannonhalma 1915 Selbstverlag der r
abte1 St Martın. 196 Seiten

Von allen, die die Jungen Ordenskandidaten iın die Geschichte
ruhmreichen Ordens einführen sollen, wıird der Umstand schwer empfunden,
daß uns immer noch TOFZ mancher Anregungen und Versuche ein and-
buch oder auch ein Leitfaden Z UOrdensgeschichte mangelt,. Das hat
den Novizenmeister Von Martinsberg auch veranlaßt, das vorliegende „Leben
des heiligen Benedikt und Geschichte seines ()rdens in Ungarn“ VW schreiben.
Im Vorwort welst der Verfasser daraut hin, daß das Buch für Novizen ZC-
schrıeben ist und deshalb autf wissenschaftliches Beiwerk verzichtet, daß als
Hauptquellen Heimbuchers Ordensgeschichte 1907 und die zwölibändige
Geschichte des Ordens in ngarn, dievon den Mitgliedern der Erzabtei seit 1902
herausgegeben wırd (und jeweils in den „Studien“ ausführlich besprochen
wurde), In Betracht kommen und dankt seinem Mitbruder Dr. Eg1d
Schermann Tur die gyütige Unterstützung bel der Arbeit. St. Benedikts en
. 220 werden nach St Gregor 1m Auszug gegeben, während der rtext
der 1ta 159 — 1992 Tolgt. 212 ird ein kurzer Auszug aus der hel-
igen ege gegeben. beginnt die Geschichte mıiıt einem VUeberblick
über dıie erste Ausbreitung des Ordens und die kKeform VOIN Cluny, VO'  —

ah ausschließlich auf die Geschichte des Ordens iın ngarn sich zu
beschränken. Diese gliedert sich 1n die Abschnitte: Einführung, und

Jahrhundert, Reform de: es Tolnaı, Jahrhundert, 19. Jahrhundert.
Dieser letzte Abschnitt, 155—158, ist eigentlich nur eın Yallz gedrängter
Ueberblick über den gegenwärtiggu Stand uUuNserTeSs Ordens. Als sehr erfreulich
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muß die Offenheit begrüßt werden, die die I1 Darstellung durchzieht ;
Licht und Schatten SINd wahrheitsgemäß un nicht ad SUMm Delphini dar-
gestellt. Das ist melnes Frachtens gerade auch Iür den Unterricht 1m NO-
vizlat wichtig. Aus der CGieschichte soll der NovIize nicht DbIoß Begeisterung,
sondern uch Belehrung schöpfen; soll die Begründung Tür diese und
jene Vorschriuft, dıie Folgen unmonastischen Verhaltens einzelner für das
(janze USW. aUus der Geschichte entnehmen. )as bietet 1nm 1Ur 1ne -
geschminkte, objektive Darstellung ; 1ne Irıesierte wıird n1ıe magıstra vitae.
elters iSt begrüßben, daß Schluß e1ines jeden Zeitabschnittes auch
das innere 1 eben während dieser Periode beleuchtet ird. HMıngegen trıtt
melnes Erachtens Martınsberg Jjel sechr in den Vordergrund, daß
das (janze eigentlich 1in geschichtlicher Abriß jener Kongeegation ist, WE
auch gelegentlich das Lateranense und die Silvestriner un
Olıvetaner, die Benedictina, das Irıdentinum USW., erwähnt
werden. uch VON ngarn selbst werden die anderen Abteien, w1e Bakonybel,
Tıhany, /alavar und Dömolk, VO  — N E höchst füchtig behandelt,
die vielen übrıgen Abteien überhaupt nıcht erwähnt. Hıer ware be1 einer
Neuauflage ine Vertiefung schon wuüunschenswert. Miıt wirklicher Wärme
dagegen kommen die ogroßen Reformatoren des (Irdens: JTolnay 1500 —

81 FE un Pality unter Kaiser Ferdinand III fr ZUTL Darstellung.
Der Versuch eliner Darstellung der Ordensgeschichte ist 1m anzehn ireudigst

begrüßen. /u wünschen ware NUr, daß AaUus der oroßen zwölibändigen
Geschichte Martınsbergs in einem Handbuch e1in Auszug der (ijeschichte des
rdens iın Ungarn gegeben würde, ber In lateinischer und NIC in UuNgda-
rischer Sprache, deren enntinıs doch ZUu wenı1g verbreıtet 1st Wiüirrde azu noch
us dem an Ad1e (Cjeschichte der el Yıszt1ı VO  —; Abt Bekell, VO /ArCZ

der Abschnıitt ber die (ijeschichte des Cisterzienserordens in Ungarn
herangezogen, hätten WIr 1n vollständiges ild der Tätigkeit eTES
(Ordens In Ungarn, da ja Olıvetaner, Camaldulense nd Irappisten dort
0HBBE vorübergehend WAaren und keine ogrößere Tätigkeit entfalteten.

St Ottilıen, Oberbayern. eda Danzer.

iıber QIUFNUS Beiträge YAÄBDE Kenntnis der äaltesten päpstlichen Kanzleı
VOTL Giregor em Großen. Ueberlieferung des Kanzleibuches und SeIN
vorgregorlanischer Ursprung. Von Wilhelm RPelitz Ifr Hölder,
Wien 1917 X- 144 5.80 (SA aus Sitzungsberichte der Akademie

Wiss. in Wiıen, phil.-hist. Klasse, 1855
Der Verfasser, welcher bereits durch mehrere wertvolle Untersuchungen

über das altere päpstliche Urkundenwesen die Aufmerksamkeit der Fach-
kreise aut sıch gelenkt hat, bletet In dem hier angezeigten Werk eine
kritische Untersuchung des unter dem Namen er 1UrNus bekannten
Formelbuches der päpstlichen Kanzleı nach selner Entstehung und seinem
Inhalt, und kommt dabel in vielen Punkten zu NEUCR, wesentlich anderen
Anschauungen, als Ss1e selnerzeit Sickel, der HMerausgeber des DD
verireien hatte. Bezüglıch der Entstehung hatte Sıickel, gleichwie (jarnier
und Roziere, ANQCNOMMENN, daß die egister Gregors ZUr Herstellung
des gedient hätten. Diese Ansicht, meint Sickel, SE 1 nNie 0G=
zweiıltelt worden und bedürfe eswegen auıch se1inerse1lts keiner näheren
Untersuchung. DDieser Standpunkt ist wissenschaftlıch ohl unhaltbar. Miıt
ihm hätte Kopernikus niemals seine Weltberühmtheit erlangt. Nun
kommt FEZ, ein „alter COPEINICUSE, und otel Behauptungen auf, die das
bisher angeNOMMENE Verhältnis zwischen un Registrum Gregor1
geradezu umkehren: nicht das Reg Gir. War Vorlage tür dıe Anlage des

D Sondern die Hriefe Gregors wurden bereits aut TUnN: des
ausgefertigt ; CS Z iın der Kanzle! Gregors bereıits das Bedürfnis


